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Fragen an die Leiterin und ihr Team – 
Ist, Soll und das Ideal
Serge K. D. Sulz

Ein ganzes Kinderkrippenteam hat sich zusammengesetzt und gemeinsam Fragen 
zum Istzustand, zum Soll- und zum Idealzustand beantwortet. Das Besondere ist, 
dass das Ergebnis der gemeinsame Nenner des Teams ist und keine Einzelmeinung.

1.	 Der Ist-Zustand

Beschreibung der gegenwärtigen Kinderkrippe: Unsere Einrichtung wurde 1972 ge-
baut. Alte Einrichtung, aber großes Gelände mit einem großen Baumbestand. Mit der 
Ausstattung sind wir gemäßigt zufrieden. Mehr Nebenräume, Aufenthaltsräume, eine 
größere Küche (in der auch frisch gekocht werden könnte) wären wünschenswert. 
Es wäre auch gut, wenn wir über Ruheräume für die Kinder verfügen würden, damit 
einzelne Kinder sich zurückziehen können. Immer mehr Kinder werden krank, halb 
krank, tot müde in die Einrichtung gebracht und brauchen Auszeiten.
Froh sind wir darüber, dass wir nur drei Gruppen haben und nicht zu den Riesenein-
richtungen gehören, die für Kinder unübersichtlich sind und Großbetrieben ähneln. 
In unserer Einrichtung geht es familiär zu, jede Erzieherin kennt jedes Kind. Mit dem 
Mobiliar sind wir zufrieden, wir achten darauf, dass nicht zu viel Spielmaterial für 
die Kinder zur Verfügung steht. Es gibt einen Spielzeug freien Tag in der Woche. Wir 
arbeiten reizreduziert, weniger ist bei uns mehr!

A) Team

Personalschlüssel: Wir sind mit dem Personalschlüssel, wenn alle da sind zufrieden. 
Drei Erzieher pro Gruppe finden wir gut. Mehr müssen es nicht sein, da mehr Perso-
nal den Kindern nicht gut tut. Es ist dann zu unruhig. Zu viele Betreuungspersonen. 
Wir sind einer Meinung, dass kleinere Gruppen viel wichtiger sind, als noch mehr Per-
sonal. Allerdings müsste es Springer geben, die bei Urlaub oder Krankheit sofort zur 
Verfügung stehen.

Team-Pflege und Supervision, Fortbildung: Der Etat für Fortbildungen ist zu ge-
ring. Wenn wir eine Teamfortbildung machen ist der Etat ausgeschöpft. Wir können 
nicht einmal andere Räumlichkeiten mit Mittagessen buchen. Die Fortbildungen 
sind oft nur Tagesveranstaltungen und werden von der Caritas etc. angeboten. Die 
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Praxiserfahrung fehlt den Referenten oftmals. Wir können mit Tagesfortbildungen 
wenig anfangen, da der Input oft verpufft. Teamfortbildungen stärken das ganze 
Team und sollten mindestens zweimal im Jahr durchgeführt werden – auch mal in 
einer anderen Umgebung. Nicht alles immer auf Sparflamme und „billig.“
Supervision wird nicht angeboten. Die Leitung zahlt ihre eigene Supervision privat 
aus eigener Tasche. 
Da wir ein Ganztagsbetrieb sind und alle 60 Kinder über die Mittagszeit betreut 
werden, gibt es keine Zeiten im Haus ohne Kinder. Mittags haben die Kollegen ver-
setzt Pause, damit wir ausreichend Personal für Essen, Schlafen, Gruppendienst 
zur Verfügung haben. Richtig in Ruhe essen können wir gar nicht, da alle wissen wie 
personell eng es um die Mittagszeit ist. Gerade für die Mittagszeit bräuchten wir zu-
sätzliches Personal zur Unterstützung.
Zeiten zur Teampflege, wie auch mal aus dem Urlaub berichten haben wir nicht 
mehr. Alles ist minutiös geplant. Keine Zeit mehr für Zwischenmenschliches wie: 
„Wie geht es dir eigentlich persönlich?“ Das finden alle Teammitglieder schade: 
„wir müssen nur noch funktionieren.“ 
Auch Zeit für gruppenübergreifende Kontakte fehlt. Austausch über Fachthemen, 
Konzeption geht fast nur noch in den Dienstbesprechungen.
Die jungen Kollegen profitieren von den älteren Kollegen und die älteren von den 
jungen Kollegen (neue Ideen).

Einrichtungsleitung, was will sie, was ist ihr wichtig, was nicht so wichtig, was 
macht ihr Druck?
Die Einrichtungsleitung möchte einen guten Ort für Kinder, Eltern und Mitarbeiter 
gestalten, an dem sich alle angenommen und wohl fühlen. Es ist ihr „vor allem“ 
wichtig die Bedürfnisse der Kinder im Blick zu behalten. Sie möchte Ansprechpart-
nerin für die Mitarbeiter sein und diese mit ihrem Fachwissen unterstützen. 
Druck macht ihr ausschließlich die immer mehr werdende, sinnlose Büroarbeit. 
Oftmals bekommt jede Stelle eine neue Liste. Die unterschiedlichsten Anforde-
rungen, die an sie gestellt werden von einer Minute zur anderen z. B. Handwerker, 
Mitarbeiter und dann kommt noch eine Mutter die weinend in der Bürotür zusam-
menbricht. Es gibt keinen Schutzraum, keine Ruhezeiten um Berichte, Zeugnisse 
o. ä. zu erledigen, immer kommt etwas dazwischen.
Dieses ständige Gefühl von, „wieder nicht geschafft“, immer einen Berg vor sich zu 
haben und ihn nicht abarbeiten zu können, macht ihr Druck. 
Sie bräuchte dringend eine Sekretärin, die die Listen schreibt, Telefonate annimmt 
und allen Schreibkram erledigt und auch mal sagt: „die Leitung ist nicht zu sprechen.“ 
Auch die anderen Mitarbeiter sind vom permanenten Telefongeklingel genervt. Es 
wäre wirklich für alle gut jemanden zu haben, der nur das Telefon bedient.

Wünsche an die Leitung – wofür sollte sie Zeit haben?
•	 Sie soll Zeit haben mit uns über die Schwierigkeiten und Auffälligkeiten von 

Kindern zu sprechen. Mit uns schwierige Elterngespräche vorbereiten. Ansprech-
partnerin für fachliche Fragen sein. 
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•	 In die Gruppe kommen und die Kinder beobachten, als Außenstehende (Fachfrau). 
Uns unterstützen, die entsprechenden Fördermaßnahmen für Kinder zu planen.

•	 Wir wünschen uns von der Leitung Unterstützung, wenn es um schwierige Eltern-
gespräche geht.

•	 Sie soll als „Unterstützung“ immer hinter uns stehen.
•	 Sie soll uns Motivation geben, den Rücken frei halten.
•	 Sie soll Einblick in den Gruppenalltag haben, mitbekommen wie es uns geht.
•	 Sie soll Zeit für persönliche Gespräche haben, auch mal einfach einen Kaffee trin-

ken ohne Blick auf die Uhr.

B) Eltern

Eltern, deren Situation beruflich, ehelich, was ist ihnen wie wichtig.
Oftmals doppelte Berufstätigkeit, hohes Ansehen (wir sind eine sehr reiche Stadt, 
da geht es oft um Image und Ansehen).
Karriere, Geld verdienen, Selbstwert durch Beruf, soziale Akzeptanz durch Peers 
etc. ist in unserer Einrichtung sehr wichtig/Innenstadt. Alle fahren dicke Autos und 
haben ein gutes Einkommen. Es gibt wenig Geringverdiener. Der Bildungsstand ist 
eher gehoben, viele Akademiker, Geschäftsleute.
Über private Dinge erfahren wir von manchen nichts – von anderen sehr viel, hängt 
ab von der Persönlichkeit der Eltern.

Was denkt ihr macht den Eltern Stress?
Die Zeiten der Einrichtung – wir haben nur von 7.00 Uhr bis 17.00 Uhr geöffnet. 
Stress der Vergleich mit anderen Kindern. Permanent wird verglichen, was der/die 
andere schon kann. Stress macht den Eltern die Zukunft, tue ich genug für die Bil-
dung meines Kindes, kann es gesellschaftlich mithalten?
Wenn die Kinder krank sind und nicht in die Kita kommen können.
Die Kinder nicht genug Bildung in der Einrichtung erhalten, vor allem in Bezug auf 
die Schule.
Dass Eltern nach dem Kita-Alltag die Kinder noch zu allen möglichen Förderange-
boten fahren, wie Tanzen, Musik, Englisch. 
Sie sich immer mit anderen vergleichen, was kann dein Kind schon?
Mache ich genug in Bezug auf Bildung.

2. Wie sieht die ideale Kinderkrippe für Sie aus?

Ein idealer Ort für Kinder
•	 Büroarbeiten werden von einer Sekretärin bearbeitet.
•	 Verwaltungsfachkraft erledigt Telefon und Verwaltungsaufgaben.
•	 Es gibt ein Konzept, dass auf die Kinder abgestimmt ist und nicht auf den politi-

schen Willen!!!



Serge K. D.  Sulz230

•	 Die Leitung hat Zeit für Teamentwicklung, Fragen vom Team, Zeit für Eltern und 
Kooperationen, Zeit für Fachfragen und kollegiale Beratung. Das Kind hat feste 
Bezugspersonen – Erzieher. 

•	 Die Gruppe ist immer mit ausreichendem Personal besetzt.
•	 Die Erzieher haben keinen Urlaub und bekommen keine eigenen Kinder.
•	 Die Erzieher sind durchgehend da – ohne Pause.
•	 Erzieher haben Zeit für das einzelne Kind.
•	 Die Erzieher sind geschult in Entwicklungspsychologie/Pädagogik/Elternarbeit, 

haben Zusatzqualifikationen in Gesprächstherapie, Bindungstheorie, Sprachent-
wicklung.

Die Gruppen sind mit höchstens 10 - 15 Kindern belegt – weniger Erzieher, dafür klei-
nere Gruppen. Die Kinder haben ausreichend Platz und nicht weniger als ein Hund.
•	 Die Räume sind reiz arm gestaltet.
•	 Es gibt Rückzugsräume, sogenannte Erzieherfreie Zonen zum Ausprobieren.
•	 Ruheräume, Schlafräume, die den Kindern jederzeit Pausen ermöglichen, d. h., 

wenn ich müde bin darf ich mich ausruhen, schlafen.
•	 Es gibt eine Köchin, die jeden Tag frisch kocht. Die Kinder dürfen helfen und ler-

nen alle Nahrungsmittel kennen (Hygienevorschriften runter).
•	 Die Atmosphäre ist entspannt, es gibt keinen Druck. Weder von Eltern, noch von 

der Politik oder sonstigen Institutionen.
•	 Es gibt niemals Zeitstress.

Wie ist es ideal für das Kind?
•	 Es hat keine oder kaum Termine außerhalb der Kita.
•	 Es ist in die Gruppe integriert.
•	 Es hat keinen Druck immer zu funktionieren.
•	 Geht gerne in die Kita.
•	 Darf ausschlafen.
•	 Darf gesund essen.
•	 Spielen mit wem es möchte.
•	 Sich dreckig machen.
•	 Sich auch mal verletzen.
•	 Streit haben.
•	 Zeit mit den Eltern verbringen.
•	 Wird nicht mit Erwachsenenproblemen belegt.
•	 Glücklich.
•	 Darf auch schwierige/negative Erfahrungen machen.
•	 Darf sich streiten.
•	 Fühlt sich geliebt, so wie es ist – nicht für die Leistungen, die es erbringt.
•	 Hat genug Aufmerksamkeit – aber nicht zu viel.
•	 Hat genug Unterstützung, Schutz, einen Platz im Leben der Eltern, Nahrung.
•	 Wird ein guter Schwimmer und scheitert nicht an Herausforderungen.
•	 Darf Fehler machen.
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•	 Ist entspannt.
•	 Selbstsicher.
•	 Darf auch schwierige/negative Erfahrungen machen.
•	 Ist neugierig, motiviert.
•	 Traut sich etwas zu.
•	 Kann mit „Nein“ umgehen, hat Frustrationstoleranz entwickelt.
•	 Hat Urvertrauen, eine sichere Bindung.
•	 Darf sich ausprobieren/ experimentieren.
•	 Hält sich in der Natur auf, darf sich bewegen, toben, laut sein.
•	 Kann sich in seinem eigenen Tempo entwickeln.
•	 Muss nicht alles alleine entscheiden.

Ideale Eltern
•	 Kennen die Grundbedürfnisse von Kindern.
•	 Erlauben dem Kind einen Mittagsschlaf zu halten bzw. sich auszuruhen und stellen 

nicht ihr eigenes Bedürfnis – es geht dann abends später ins Bett – in den Vordergrund.
•	 Behandeln Kinder wie Kinder und nicht wie kleine Erwachsene.
•	 Übernehmen die Elternrolle.
•	 Haben ein Bewusstsein über ihre eigenen Themen und projizieren nicht auf ihre 

Kinder.
•	 Gehen mit den Erziehern eine wirkliche Erziehungspartnerschaft ein.
•	 Gehen respektvoll mit dem Spielraum der Kinder um.
•	 Zwischenmenschliches ist wichtiger als Konsum.
•	 Akzeptieren, dass Kinder auch mal anstrengend sind und Erziehung eine wichti-

ge Aufgabe ist.
•	 Sehen, wenn die Kinder krank oder erschöpft sind.
•	 Haben keine unerfüllbaren Erwartungen an das Kind.
•	 Sie akzeptieren die Grenzen der Mitarbeiter.
•	 Sie akzeptieren die Grenzen und Regeln der Institution.
•	 Sie wertschätzen die Arbeit der Erzieher.
•	 Haben Einfühlungsvermögen für die Erschöpfung des Kindes.
•	 Sehen das Kind als Familienmitglied und nicht als Trophäe.
•	 Lassen dem Kind Zeit für das eigene Entwicklungstempo.
•	 Lassen dem Kind Zeit „Dinge“ selbst zu tun und unterstützen.
•	 Haben eigene Werte und Erziehungsziele.
•	 Vergleichen ihr Kind nicht ständig mit anderen Kindern.
•	 Sie sind entspannt und wohlwollend.
•	 Passen sich in die Gemeinschaft der Eltern ein und haben nicht immer Extrawünsche.
•	 Sind wertschätzend und emphatisch.
•	 Die Aufgabe und Rolle des Erziehers ist für sie klar: Akzeptieren ihn als Mensch 

und nicht als „Bediensteten und Leistungserbringer.“
•	 Haben Zeit für ihr Kind.
•	 Geben ihr Kind erst in die Einrichtung, wenn es gruppenfähig ist und sprechen kann. 
•	 Lassen ihr Kind höchstens 6 Stunden in der Einrichtung – so kurz wie nötig!



Serge K. D.  Sulz232

•	 Bringen sich angemessen in die Kita ein.
•	 Erlauben dem Kind eigene Freunde zu finden und sich auszuprobieren.
•	 Erlauben dem Kind eigene Konflikte.
•	 Setzen dem Kind klare Grenzen.

Der ideale Erzieherberuf – Ideale Politik
•	 Gesellschaftliche Anerkennung.
•	 Eine Politik, die nicht nur weiß was Erzieher noch alles ausgleichen und leisten 

sollen, sondern auch ein Bild davon hat wie es in Einrichtungen aussieht.
•	 Die Wertschätzung für die Erzieher hat und nicht permanent neue Forderungen stellt.
•	 Die genügend finanzielle Ressourcen zur Verfügung stellt.
•	 Die Eltern ermöglicht selbst entscheiden zu können, wie lange sie zu Hause bei 

ihrem Kind sein möchten.
•	 Die Frauen nicht ächtet, die sich für ihre Kinder entscheiden.
•	 Die stolz darauf ist, gesunde – bindungssichere Kinder großwerden zu lassen.
•	 Die für soziale Gerechtigkeit sorgt.
•	 Die gegen Kinderarmut angeht.
•	 Für die soziale Kompetenz vor Leistung und Bildung kommt.

Erzieher wünschen:
•	 Bessere Bezahlung.
•	 Bessere Ausbildung.
•	 Mehr Erholungszeiten.
•	 Keine Zeitverträge (es gibt kaum noch Festverträge).
•	 Supervision.
•	 Zeit für kollegialen Austausch.
•	 Zeit für Weiterbildung.
•	 Zeit für Dokumentation – aber nur für notwendige.
•	 Keine Überfrachtung mit allem was der Politik einfällt, was Kitas noch alles leisten 

müssen.
•	 Man darf auch mal krank sein und/oder Urlaub haben ohne schlechtes Gewissen, 

dass die anderen die Stunden ausgleichen müssen.
•	 Befreiung von Hausmeister- und Reinigungsarbeiten.
•	 Zusatzqualifikationen werden honoriert.
•	 Gleicher Lohn für gleiche Arbeit (obwohl in NRW nur Erzieher eingestellt werden 

erhält eine Kraft in der Gruppe weniger Gehalt, die sogenannte Ergänzungskraft) 
dieses kommt aus einer Zeit in der auch ungelernte Kräfte beschäftigt wurden und 
führt immer wieder zu einem Gefühl von Ungerechtigkeit.

•	 Aufstiegsmöglichkeiten, auch Wechsel der Einrichtung ohne finanzielle Einbußen. 
•	 Multiprofessionelles Team. 
•	 Weniger Stunden bei vollem Lohnausgleich – 30 Stunden sollten eine Vollzeitstelle sein.
•	 Weniger Wochenstunden „direkt am Kind“ arbeiten und mehr Vorbereitungszeit 

(bei einer Vollzeitstelle arbeiten die Erzieher z. T. 8 Stunden pro Tag direkt am Kind) 
es gibt kaum noch Zeiten ohne Kinder, da alle Kinder über Mittag betreut werden.


